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Heimat , deine Sterne !

Von irdilcher , heiliger und ewiger Heimat / Albert Krautheimer

HSIMRT

Die Heimat lädt dich ein , Daß Lochung log, und Clalt ,

lel zu ihr liebl die Ferne ltarrt lo leer ;

Ss hönnte einmal lein , was du gewonnen halt ,
es könnte einmal lein , was du gewonnen halt ,

dotz nichts dir blieb . kennlt du nicht mehr .

ie Heimat lädt dich ein , ſei zu

ihr lieb ! “ So beginnt eines

der ſchönſten deutſchen Ge -

dichte , die ich kenne . Ich habe

es früher oft jungen Menſchen

vorgeleſen . Dann wurden ſie

mäuschenſtill , und ich meinte ,

den Takt ihrer ungeſtüm für

die Heimat ſchlagenden Herzen

zu hören . Und es waren doch

nur Menſchen eines an äuße —

rer Schönheit armen Induſtriegebletes .

Inzwiſchen haben dieſe älter gewordenen
Menſchen das furchtbare Grduen des großen

Krieges hinter ſich und die Trümmer ihrer

Heimatſtadt vor ſich . „ Es könnte einmal ſein ,

es könnte einmal ſein , daß nichts dir blieb ! “

Jetzt iſt es ſo .

Nichts iſt uns geblleben , nicht das Reich , nicht

der Staat , den Armſten unter uns nicht einmal

das Heim — nur die Heimat ! „ Die Heimat ließ

dich nicht ! “ Ja , ſo unwahrſcheinflich das zunächſt
klingt , ſo wunderbar iſt es : die Heimat iſt uns

geblieben .

Sie iſt in keinen der zahlloſen Untergänge
mit hineingeraten . Man kann ſogar aufatmend

ſagen , daß ſie uns reiner , wohrer , geläuterter
zurückblieb , ſeit die ihr ſo ſeelenfremden Dinge
wie Spreu hinweggeblaſen wurden .

*

Die uns aber geblieben iſt , die Heimat , was

iſt ſie denn ? Fürwahr , wenn du mich ſo gerade⸗

hin fragſt , komme ich einen Augenblick in Ver⸗

legenhelt . Wohl habe ich ein Konverſations -
lexikon , das ich jetzt raſch aufblättern könnte ,

um eine Definition der Heimat herauszuſuchen ,
aber ich fürchte , daß dort auch nur ein müh⸗

ſames Wortgeſtammel ſteht , bei dem man vor

lauter Bäumen den Wald nicht ſieht . Nein ,

dieſes Nachſchlagen will ich mir erſparen . Man

kann , glaube ich , dieſen wunderreichen Beſitz

„ Heimat “ nicht definieren , es ſel denn auf Koſten
ſeiner Köſtlichkeit .

Aber man kann ſagen : Komm , wir wollen

miteinander ein Stückchen Heimat erleben ! Oh ,

es braucht dazu keine Fahrt ins Blaue , es ge -

Die Heimat ließ dich nichtl Sie zeigt mit keulcher kratt

Und lei es , daß du erlt dir ihre traute Welt ,

zu ihr im Abendlicht , und drüber rielenhakt ,

zu ihr im Abendlicht und druͤber rielenhatt

aufatmend kehrlt . ihr Sternenzelt . Max Mell

nügt beinahe ſchon ein Blick aus dem Fenſter .
Schau , die Noſe im Garten drunten , der kranke

Nachbar gegenüber , das Amſellied im Birn -

baum , der Wolkenzug am Himmel , die ſpielen -
den Kinder am Sandhaufen , das Mädchenlachen
am Brunnen , der Brotduft aus dem Bäcker -

laden , die Aveglocke in der Abendſtille : das

alles iſt Heimat . Und Heimat ſind der Winter -

wald und die Nehſpur davor und der Chriſt -
baum in der Stube und die ſchnurrende Haus -

katze und der ſingende Waſſertopf auf dem Herd

und der honigduftende Wachsſtock in Mutters

Schrank und die brauſende Orgel in der Kirche .

Auch der alte Lehrer Lebrecht iſt Heimat , ſo

gut wie der Totengräber in ſeinem Nevier , dem

Gottesacker , „ und drüber rieſenhaft das Sternen -

zelt “: das alles und noch viel mehr iſt Heimat .

„ Die Heimat iſt der Friede “ ( Paul Keller ) ,

darum iſt der Friede ſo heimelig und der Krieg

ſo unheimlich .

*

Heimat iſt für jeden Menſchen notwendig ,
not - wendend . Ohne Staat kann man allenfalls

leben , aber nicht ohne Heimat . Staatenlos zu

fein , iſt vielleicht peinlich ; heimatlos zu ſein , iſt
ein Unglück . Man kann ſich ſchlecht denken , daß

Nietzſche geſagt hätte : „ Weh dem , der keinen

Staat hat ! “ Aber :

„ Die Krähen ſchrein
Und ziehen ſchwirren Flugs zur Stadt .

Bald wird es ſchnein ,
Weh dem , der keine Heimat hat ! “

Und dabei brauchen wir nicht nur daran

denken , was der Leib in ſeiner Not bedarf :

Obdach , Kleidung , Speiſe und Trank . Auch das

übernatürliche Leben der Seele fordert natür -

lichen Lebensraum , braucht Heimat . Das welß

der einfache Mann ſchon lange aus dem Sprich -

wort : „ Wer auf Erden keine Heimat hat , hat

auch keine im Himmel . “

Es war eines der un- ſinnigſten Studenten -

lieder , das mit den Worten degann : „Aberall

bin ich zu Hauſe “ , und das ſchloß : „ Ubi bene ,

ibt patria “ , „ Wo mir ' s gut geht , iſt mein

Heimatland “ . Wieviel glaubhafter klingt da der

Gatz aus dem Brief eines bayriſchen Söldners ,
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der 1536 mit Karl dem Fünften in der Provence
ſtand : „Allhier wachſen viel Feigen , wollten aber
lleber bayriſche Rüben freſſen “ ( Weigert , Das
Dorf entlang ) .

Hinter dieſen ungeſchlachten Worten verbirgt
ſich etwas überaus Zartes : das Heimweh .
Ich glaube , daß , abgefehen von der Liebe , nichts
ſo oft erlebt , erlitten , beſchrieben und geſchildert
wird wie das Heimweh .

Ein zeit - und raumweiter Weg führt von den
Kindern Iſraels , die gefangen „ an den Flüſſen
Babylons ſaßen und weinten , wenn ſie Slons
gedachten “ ( Pf 137 , 1) über Goethes Fphigenie ,
die , „ das Land der Griechen mit der Seele
ſuchend “, harmvoll am tauriſchen Geſtade ſteht ,
bis zu dem mehr grimmigen als ſpaßigen
Landſerlied : „ Wir fahren hin und her , wir
haben keine Heimat mehr . “ Und doch iſt es
immer dasſelbe erſchltternde Erlebnis : Heim -
weh . Der Menſch fühlt ſich im „elilenti “, im
fremden Land : elend .

Auf einem Hamburg - Südamerika - Dampfer
lernte ich einen Schiffsſungen kennen , der aus
Luſt und Neigung ſeine ſchleſiſche Bergheimat
mit der Weite der Meere vertauſcht hatte . Nach
einer Sturmnacht ſaß er ſichtlich ſeekrank auf
dem oberſten Deck . Ich trat zu ihm hin : „ Du
leideſt wohl arg an der Seekrankheit ? “ — „Oh,
dieſe Krankheit wäre noch zu ertragen , aber
das Heimweh ! “ Ja , das Heimwehl

„ Wenn ich den Wandrer frage :
Was drückt dich ſchwer ?
Ich kann nicht nach Hauſe ,
Hab keine Heimat mehr . “

*

Erinnert dich das nicht merkwürdig an das
wehmütige Wort des Herrn : „ Die Füchſe haben
ihre Höhlen und die Vögel ihre Neſter — der
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Menſchenſohn aber hat nicht , wo er ſein Haupt
hinlege “ ( Ek 9, 58) ?7

Alſo hatte auch unſer Heiland , der doch ſo
weltweit dachte , Heimweh gelitten ? Hätte feine
irdiſche Heimat geliebt ? — Wie könnte es anders
ſein , da er uns „ in allem gleich geworden , die
Sünde ausgenommen “ ( Phil 2, 7) l

Der Herr liebte ſeine Landsleute und wollte
ſie um ſich ſcharen , „ wie eine Henne ihre Küch -
lein unter ihre Flügel ſammelt “ ( Mt 23 , 37) . Er
liebte das Kronjuwel ſeines Heimatlandes , die
hochgebaute heilige Stadt Jerufalem , und weinte
um ſie : „ Ach , daß du es doch erkännteſt , und
zwar an dieſem deinem Tage , was dir zum
Frieden dienti Nun aber iſt es vor deinen Augen
verborgen . Denn es werden Tage über dich
kommen , da deine Feinde einen Wall um dich
aufwerfen , dich ringsum einſchließen und dich
von allen Seiten bedrängen werden . Sie werden
dich und deine Kinder , die in dir ſind , zu Boden
ſchmettern und keinen Stein in dir auf dem
andern laſſen , weil du die Zeit deiner Heim -
ſuchung nicht erkannt haſt “ ( Ek 19 , 42—- 44) .

Er litt aus liebender Verantwortung an dem
Los , daß er als „ Prophet nirgends weniger galt
als in ſeiner Vaterſtadt und in ſeiner Heimat “
( Nt 13 , 57 ) , ſo daß die Nazarener , unter denen
er groß geworden war , ihn „ zur Stadt hinaus -
ſtießen und ihn bis an den Rand des Berges
drängten , auf dem ihre Stadt erbaut war , um
ihn hinabzuſtürzen “ ( Ek 4, 29 f. ).

Wie wenig müſſen ſie im Meiſter den „Meiſter
der Heimatliebe “ erkannt haben ! Und doch ſpüren
wir heute nach bald zweitauſend Jahren noch aus
ſedem ſeiner Worte und aus jeder ſeiner Taten ,
mit welcher Innigkeit er ſeinem Lande zugetan
war .

Wer von ſeinen Landsleuten vor und nach
ihm hat ſo ergriffen zu reden gewußt von den
Vögeln des Himmels , von den Lilien des Feldes ,
von der erhabenen Geſte des Sämanns , vom
Wachſen der Saat , von der Keimkraft des Senf⸗
kornes , vom Schaden des giftigen Taumellolches ,
vom verlorenen Schäflein , vom umzäͤunten Wein -
garten mit dem Turm und der Kelter , mit dem
Weinſtock und den fruchtbaren Rebzweigenꝰ
„ Das Kleine und Kleinſte , das er auf dem Wege
ſieht , hebt er wie Gottes Vergißmeinnicht liebend
auf und macht es mit taufend Zungen reden “
( Karl Adam ) . Das kann aber nur ein großer
Liebender .

Er hatte einen Blick für die Not der armen
Frau , die mit der Laterne das ganze Haus nach
der verlorenen Drachme abſucht , wie für die
Aufregung des Mannes , dem am geheiligten
Sabbat der Ochſe in die Grube fällt . Nichts
paläſtinenſiſch Menſchliches war ihm fremd . Er
bewegte ſich unter vornehmen Pharifäern und
beugte ſich zum blinden Bettler am Weg . „ Und
er nahm ein Kind , ſtellte es in die Mitte und
herzte es “ ( Me 9, 55) . „ Er machte alles gut “
( Mk 7, 37) . „ Er heilte alle ihre Kranken “
( Mt 15 , 30) . Ihn „ erbarmte des Volkes “
( Mk 8, 2) .



Du willſt mir vielleicht einwenden , das alles

habe mit Heimatliebe nichts zu tun , das ſeien

höchſtens Dokumente einer großen Menſchenliebe .

Aber nicht wahr , ſowenig man die wahre Leib -

lichkeit des Herrn zur Scheinleiblichkeit ver⸗

flüchtigen darf , ſowenig geht es an , ihn in

einem luftleeren Raum leben zu laſſen . Der

Heiland hatte nun einmal eine irdiſche Heimat .

Er kehrte nach dem Fluchtaufenthalt in Agypten
offenbar herzensfroh zu dieſer Heimat zurück ,
und er lebte dann ihr kleines Alltagsleben ſo

völlig mit , daß er dreißig Jahre lang unter

ſeinen Landsleuten nur als Landsmann , als

„ Zimmermannsſohn “ galt , der nachbarlich an

Leid und Freud , an Hochzeit , Kindstaufe und Be -

gräbnis teilnahm . Daß er das Wort Heimatliebe

nie über die Lippen brachte , iſt nur ein Zeichen
dafür , wie ſelbſtverſtändlich ſie ihm war .

*

Aber eines müſſen wir Schüler des Meiſters

uns noch beſonders merken : die Heimatliebe des

Heilandes erſchöpfte ſich nicht in Gefühlen ,

Stimmungen und Entzückungen ; ſie war eine

tätige und dazu noch eine ſelbſtlos dienende

Liede , völlig entgegengeſetzt jenem Konſunktur -

patriotismus , der dem glücklichen Vaterland , das

Ehrenſtellen und gute Poſten zu vergeben hat ,

berechnend dient , um das arme gedemütigte un —

intereſſiert im Stich zu laſſen . Es genügt nicht ,

die Heimat mit Worten zu lieben , man muß für

ſie in raſtloſer Friedensarbeit leben und , wo es

nottut , als läſtig empfundener Mahner und

Warner für ſie auch leiden .

Wir Katholiken haben um unſere Heimat , über

zwölf Jahre lang als „ vaterlandsloſe Geſellen “

geächtet , viel gelitten . Manche von uns haben

ſhre echte , unverbrüchliche Liebe und Treue mit

dem qualvollſten Häftlingstode beſiegelt ; andere

haben ſtill und ſtumm das tägliche Kreuz der

Verkennung getragen , ſind brotlos geworden ,

unter Pollzeiaufſicht geſtanden , mußten außer
Landes gehen — und haben nicht aufgehoͤrt ,
dieſes Land zu lieben . Wird man es ihnen

dankenꝰ
*

Vielleicht iſt dir nun das Herz wieder recht

warm geworden für deine liebe irdiſche Heimat .

Aber wir katholiſchen Menſchen dürfen uns auch

noch einer heiligen Heimat erfreuen , der

Kirche .

Verſtehe das zunächſt von der „ Gemeinſchaft der

Heiligen “ ! Nicht wahr , wenn man älter wird ,

verblaſſen manche Gefühle und Empfindungen
junger Jahre ; aber geht es dir nicht auch ſo

wie mir , daß du , zunehmend an Alter und Weis —

heit , immer beglückender empfindeſt , was es

heißt : „ Ihr alle ſeid Brüder “ ? Ach , ich fühle
mich ſo wohl , wo man katholiſch iſt !

Einmal ſtiefelte ich als Student durch die

endloſen Straßenſchächte von Berlin . Kein

Menſch bot mir einen Gruß . Man ſah mir

natürlich den „ Provinzler “ an und ſah mich

darum überhaupt nicht an . Ich hätte wohl ohn -

mächtig umſinken können — und es hätte ſich

nicht leicht ein barmherziger Samaritan für mich

gefunden . Menſchen ſah ich viele , überdrüſſig
viele . Aber dann ſah ich plötzlich einen Bruder ,

einen katholiſchen Prieſter im ſchwarzen Nock .

Ich hätte ihm um den Hals fallen mögen , ob⸗

wohl ich ſonſt gar nicht ſo bin . Ihr dürft mich

auslachen dafür — aber habt ihr ſelber ſchon

einmal ſo viel Einſamkeit und Verlaſſenheit ge -

ſpürt wie ich damals ? — Nicht ? Dann verſchiebt
das Lachen !

Ich will euch indes weitererzählen , wie es

mir in Berlin erging . Kirchen ſah ich gar nicht

wenige , aber ſie waren eine wie die andere ver -

ſchloffen . Vor jedem neuen Riegel kam ich mir

wie ein ausgeſperrter Bettler vor . Erſt am

Abend , es war ſchon am Zunachten , fand ich die

rückwärtige Kapelle der Hedwigsbaſilika geöffnet .
So froh hab ich noch ſelten ein Gotteshaus be -

treten . Drinnen war es ſchon dämmerig ; ich

konnte erſt nach einiger Zeit Leute erkennen , die

hin und her gingen . Sie gingen zu den Beicht⸗

ſtühlen , wie ich bald merkte . Und ſie beugten
ihr Knie vor dem ampelbeſchienenen Tabernakel .

Und ich beugte es auch und kniete mitten unter

ſie und beichtete ebenfalls , weil ich mich ſo un -

ſagbar daheim fühlte unter dieſen fremden

Brüdern und Schweſtern .

Früher hatte ich auch gelächelt , wenn ich ſo

etwas las ; ſeither tue ich es nimmer .
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Und wenn ich doch gerade am Auskramen
meiner Geheimtruhe bin : weißt du , was ich als
Bub unter den andern Buben in unſerer Kon —
viktskapelle manchmal für ein eigentümliches
Helmweh hatte ? Ich bekam das brav exerzierte ,
auf genauer Tonhöhe gehaltene Zöglingsgebet
bisweilen plötzlich ſatt ; ich wollte die lebendige
Gemeinſchaft unſerer Pfarrgemeinde daheim
herbeizaubern , wo es hie und da gar nicht ſo
muſterhaft ordentlich zuging , aber wo man ſich
ſo aufgehoben fühlte in dem vielgeſtaltig - einheit -
lichen Familiengebet . In den hinterſten Bänken
ſaßen die halbblinden Altfrauen und klirrten mit
ihren Roſenkränzen , weiter vorn knieten die
ſorgenbeladenen Mütter mit den mannigfaltigen
Gebetszetteln im Buch , auf der andern Seite
waren die Männer froh , wenn kein Amt war ,
weil ſie dann ſelber ſingend ihre „heiligen Ge -
danken von der Erde losſchwingen “ laſſen durften ,
und vorn ging der rote Stecklevogt mit dem
Nikolausbart auf und ab , wiſchte da über einen
Strubbelkopf und ſtieß dort ein wenig böſe ſeinen
majeſtätiſchen Stab auf , damit der Pfarrer ,
unter dem man großgeworden war , die Anliegen
der Gemeinde recht ungeſtört dem lieben Gott
ans Herz legen konnte . — Der ſonntägliche

2²

Kirchgang in den Schulferien daheim war immer
ein Erlebnis heiliger Heimat für mich .

1*

Und wer mich jetzt immer noch auslachen will ,
der ſoll nun ganz ſtill werden , denn ich ziehe
jetzt zwei Feldpoſtbriefe aus meiner Schublade
und leſe euch zuerſt vor , was mir ein Mann —
heimer Soldat ſchrieb : „ Als unſere Pfarrkirche
zerſtört wurde , war es mir , als ſei mein Heimat —
haus zerſtört worden “ ; und dann , was da mit
der ungelenken Handſchrift eines eigenen Pfarr —
kindes ſteht : „ Am letzten Sonntag war bei uns

Feldgottesdienſt . Ich habe beichten und kom —

munizieren können . Da war ich noch einmal eine
Stunde daheim . “ Heilige Heimat !

*.

Denk auch noch daran , wie unſere irdiſche
Heimat durch die heilige Heimat „ Kirche “ durch —
weiht , durchſonnt und durchfeſtet wird ! Wie arm
wäre unſere Heimatflur ohne die Wegkreuze und
Marterln , ohne die Kapellen und Brücken —

heiligen , ohne die Sſchprozeſſionen und Wall -

fahrtswegel Wo nähmen unſere abgearbeiteten
Bauern ihre Erholung und Erbauung her , wenn
nicht aus der ſonntäglichen Predigt , aus dem

geſungenen , gebeteten und georgelten Gotteslob !
Wo fände ihr Auge das Strahlende und Schöne ,
das menſchliche Kunſtfertigkeit zuweg brachte ,
wenn nicht in der ahnenalten Dorfkirchel Und
ihr Städter , Hand aufs Herz ! Gibt es wirklich
weihe - und troſtvollere Stätten in euerm Häuſer —
gewirr als die Kirchen , dieſe Inſeln des Friedens
im Trubel des Marktes ?

E

Wie wundervoll iſt ſchließlich unſer bürger —
liches Jahr gegliedert durch das heilige Jahr der
Kirche ! Hier gilt das hymniſche Wort Gertrud
von Le Forts : „ Du ſegneſt noch , die es nicht
mehr wiſſen . . . Die Frrenden gehen nicht unter ,
weil du noch den Weg weißt , und die Sünder
werden verſchont , weil du noch beteſt . . . Wenn
du einen Tag verſtummteſt , ſo würden ſie aus —
löſchen , und wenn du eine Nacht ſchliefeſt , ſo
wären ſie dahin ! Denn um deinetwillen laſſen
die Himmel den Erdball nicht fallen : alle , die
dich läſtern , leben nur von dir . . . Du biſt wie
ein Aufblühn unſerer Heimat ! “

1.*

Wir haben eine ſchöne irdiſche Heimat , und
wir haben eine heilige Heimat , die Kirche ; doch
„ wir haben hier keine bleibende Stätte , ſondern
ſuchen die zukünftige “ ( Hebr 13 , 14) . „ Unſere
Heimat aber iſt im Himmel “ ( Phil 3, 20 ) .

Schau , da ſteht es nun ganz plötzlich . Uber -
raſchen wird es dich wohl nicht , denn es gehört
zu unſerm früheſten Wiſſen , daß wir nur „ Pilger
und Fremdlinge auf Erden “ ( Hebr 11 , 13) ſind .

Uns iſt gewieſen Ziel und Zelt
Wie einem fremden Gaſt .
Nur Wanderſtrecke iſt die Welt ,
Der Himmel iſt die Raſt .

Nein , überraſchen darf es dich nicht , aber be —
glücken ſoll es dich . In den Alpenhotels ver -
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langen die Gäſte ein Zimmer mit „ ſchöner Aus -

ſicht “, damit ſie die Höͤhen wenigſtens ſehen , die
zu erklimmen ſie keine Hoffnung haben . Bitte ,
der Himmel iſt für uns nicht nur eine ſchöne

Ausſicht , ſondern unſer Vaterhaus , das „ immer

geöffnete Heimathaus “ .
Woher wiſſen wir denn das ſo genau ' Von

unferm Heiland . Das war unter all ſeinen Froh -

botſchaften die froheſte : Ihr habt einen Vater

im Himmel , und ihr ſeid alle ſeine Kinder . „ Ich

( ſelber ) bin vom Vater ausgegangen und in die

Welt gekommen ; ich verlaſſe die Welt wieder

und gehe zum Vater “ ( Joh 16 , 28 ) , und „ in

meines Vaters Haus ſind viele Wohnungen ...

ich gehe , um euch daſelbſt eine Stätte zu be⸗

reiten . Wenn ich dann hingegangen bin und euch

eine Stätte bereitet habe , ſo komme ich wieder

und nehme euch zu mir , damit auch ihr ſeid , wo

ich bin ( Joh 14 , 2 —- 4 ) . Denn „ich fahre auf

zu meinem Vater und zu euerm Vater , zu

meinem Gott und euerm Gott “ ( Joh 20 , 17) .

Wee ſchade , daß ſo viele Menſchen zu ſolcher

Frohbotſchaft den Kopf ſchütteln ! Sie bildete

einmal den Jubel und das Entzücken der Er -

löſten : „ Seht , welche Liebe uns der Vater er -

wieſen hat , daß wir nicht bloß Kinder Gottes
heißen , fondern auch ſind “ ( 1 Joh 3, 1) , „ wenn

aber Kinder , dann auch Erben ; Erben Gottes

und Miterben Chriſti “ ( Röm 8, 17) .

*

Im erſten Teil dieſer Blätter mußte ich meine
Verlegenheit geſtehen , nicht präzis ſagen zu

können , was die irdiſche Heimat ſei . Soll ich dir

nun aber vollends die ewige Heimat beſchreiben

oder ſchildern , dann muß ich inſch an einen Ge⸗

währsmann halten , der einen Schritt und Blick

in den Himmel tun durfte und heinahe ſprachlos

zurückkam mit der ſtammelnden erichterſtattung :

„ Kein Auge hat es geſehen , lein Ohr hat es

gehört , in keines Menſchen Herz iſt es ge⸗

drungen , was Gott denen bereſtet hat , die ihn

lieben “ ( 1 Kor 2, 9) . Man weßß nur das eine :

„ Wie ſelig , die in deinem Hauſe weilen , die

immerfdrt dich preiſen dürfen ! “ ( Pfſ 83 , 5) —

und daß⸗ „ die Leiden dieſer Zeit gar nicht zu ver⸗

gleichen ſind mit der künftigen Herrlichkeit , die

an uns offenbar werden foll “ ( Röm 8, 18) .

Noch ſind wir , das ewige Heimweh im Herzen ,

unterwegs im Tale der Tränen und können mit
unſerm alemanniſchen Lieddichter Heinrich von

Laufenberg ( 15 . Jahrhundert ) ſeufzen :

„ Ich wöllt , daß ich doheime wär

Und aller Welte Troſt entbehr .

Ich mein , doheim im Himmelrich ,
Do ich Gott ſchauet ewiglich .

Wohluf , min Seel , und richt dich dar ,

Do wartet din der Engel Schaar .

Denn alle Welt iſt dir zu klein ,

Du kummeſt denn eh wieder heim .

Doheim iſt Leben ohne Tod

Und ganzi Freuden ohne Not .

Do iſt Geſundheit ohne Weh

Und währet hüt und immer meh .

Doch ſind dort tuſend Johr als hüt

Und iſt auch kein Verdrießen nüt .

Wohluf , min Herz , und all min Mut ,

Und ſuch das Gut ob allem Gut !

Was das nit iſt , das ſchätz gar klein

Und jammer allziet wieder heim .

Du haſt doch hier kein Blieben nüt ,

Es ſeie morgen , es ſei hüuͤt.

Do es denn anders nit mag ſin ,

So fleuch der Welte falſchen Schin .

Und reu din Sünd und beſſer dich ,

Als welleſt morgn gen Himmelrich .

Gott geſegen dich , Sunn , Gott geſegen dich ,

Ich will zu Gott , mim Schöpfer , gahn . [ Man ,

Ade , Welt ! Gott geſegen dich ,

Ich fahr dohin gen Himmelrich . “

Heimweh iſt in dieſem Lied ; doch „ſelig ſind ,

die Heimweh haben , denn ſie ſollen nach Hauſe

kommen “ ( FJung - Stilling ) , dieſe Zuverſicht iſt

auch darin . Wir haben ſa in Chriſti Auferſtehung

und Himmelfahrt ein Unterpfand der eigenen
Verherrlichung , wir ſind „ in Jeſus Chriſtus mit - ⸗

auferweckt und mitverſetzt ins Himmelreich “
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( Eph 2, 6) , ſind „ wiedergeboren zu lebendiger
Hoffnung für ein unvergängliches , unbeflecktes
und unverwelkliches Erbe , das im Himmel für
uns aufbewahrt iſt “ (1 Petr 1, 4) .

„ Unſer Erlöſer , geliebteſte Brüder , fuhr in
den Himmel auf ; lafſen wir uns daher nicht ins
Irdiſche verſtrickenl Dort ſei unſer Sinn — und
hier wird Ruhe ſein . Erheben wir uns inzwiſchen
im Geiſte mit Chriſtus in den Himmel , damit
wir , wenn ſein verheißener Tag erſcheint , ihm
auch dorthin mit dem Leibe folgen können . Wir
dürfen aber nicht vergeſſen , Brüder , daß weder
der Stolz noch die Hadſucht , noch die Sinnenluſt
mit Chriſtus in den Himmel fährt ; keine unſerer
geiſtigen Krankheiten ſteigt auf mit unſerm
Arzte . Wenn wir alſo 8 Heiland folgen
wollen , müſſen wir unſere Laſter und Sünden
ablegen . enn alle dieſe halten uns wie Feſſeln
feſt “ ( Si Auguſtinus ) .
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Haſt du die Geduld aufgebracht , bis hierher
aufmerkſam mit mir zu gehen ? Ja ? — Dann

wirſt du ſicher ſagen müſſen : O wie ſind wir
katholiſche Menſchen ſo vlelfach und fo ſchön
daheim !

Heimat iſt uns das ſchöne Land , in dem wir
geboren ſind und leben . „ Sie zeigt mit keuſcher
Kraft dir ihre traute Welt , und drüber rieſen -
haft , und drüber rieſenhaft ihr Sternenzelt . “

Heilige Heimat iſt uns die Kirche , in der wir
wiedergeboren ſind und im Siebengeſtirn der
heiligen Sakramente „ das Leben haben und es
überreichlich haben “ ( Joh 10 , 10) .

Ewige Heimat iſt uns aufgetan im Himmel ,
aus dem uns der dreieinige Gott fortwährend
einlädt : „ Komm an meine Seele und ſei da -
heim ! “ ( Gertrud von Le Fort ) .

Heimat , deine Sterne ! Sie ſind das helle
Troſtlicht für alle , die da „ in Finſternis und
Todesſchatten “ ( Ek 1, 79 ) wandein . Und unſere
Augen ſollen allezeit erhoben ſein , Heimat , zu
deinen Sternen !

Herz , ſtille ſein !

Herz , ſtille ſein und warten !
Du biſt vergeſſen nicht ,
aus Gottes Sternengarten
erblüht auch dir ein Eicht .

In aller Nöte Schächten
vertraun und ſtille ſein !
Bald über deinen Nächten

ſteht Gottes MRorgenſchein .

Guſtar Rempf

Von der Verehrung des heiligen Bilchoke Konrad

Als am 26 . November des Jahres 975 die
Augen des Biſchofs Konrad , des Sohnes des
Welfengrafen Heinrich von Altdorf , dem die
Stiftung von Weingarten zu danken iſt — wir
ſtehen in der hohen Zeit der Kloſtergründun⸗-
gen ! —, ſich zum ewigen Schlummer ſchloſſen ,
hatte ſich ein überaus reich geſegnetes Leben
erfüllt . Faſt 41 Jahre lang hatte der nun Vier -
undſlebzigjährige an der Spitze der Rieſendiözeſe
Konſtanz geſtanden , ein treueſter , eifriger Hirte ,
ein Muſter und Vorbild für jedermann . Die
hohe Verehrung , die ihm zukam , fand er -
ſchütternden Ausdruck bei der Trauerfeler , da
man , der Beſtimmung ſeiner Beſcheidenheit ent —
ſprechend , ihn an der Außenſeite der von ihm
erbauten St . ⸗Mauritius - Rotunde im Schatten
ſeines Münſters beſtattete .

In das Gebet für die Seelenruhe des hohen
Verblichenen flocht ſich von Anfang an das ver -
trauensvolle Beten um die Hilfe ſeines gewiß
ſchon mächtigen Fürbittgebetes hinein , und raſch
war von wunderſamen Erhörungen die Rede .
Deshalb zauderte man nicht lange , über dem
ſchlichten Grab eine — gewiß ſchmucke —
Kapelle zu errichten , mochte das auch dem be⸗
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ſcheidenen Denken des großen Toten zuwider -
laufen . Und es war nur die Erfüllung ein -
mütigen Denkens und Wünſchens , als der aus
dem Geſchlechte der Zähringer ſtammende ge⸗
waltige Biſchof Gebhard III . die teuren Uber⸗
reſte ſeines heiligmäßigen Vorgängers in das
Münſter hereinnehmen hieß . Das war im Jahre
1089 , alſo ſchon über 100 Jahre nach St . Kon -
rads Hinſcheiden , nachdem Gebhard III . das
Werk des Münſterbaues des Vorgängers Rumold
zu glücklicher Vollendung gebracht und mit feier -
licher Weihe ſeiner hehren Beſtimmung über -
geben hatte . Der Beſchluß zur Ubertragung der
Leiche war auf einſtimmigen Wunſch von Klerus
und Gläubigen geſchehen .

St . Konrads Grab kam im Münſter hinter
den Kreuzaltar , dort , wo das große Leſe - und
Singpult für die Kanoniker ſtand. Das hat
Dr . Clauß in ſeinem zum goldenen Prieſter -
jublläum unſeres hochſeligen Erzbiſchofs Conrad
erſchienenen prächtigen Buch ( „ Der heilige Kon -
rad “ ) überzeugend darzutun vermocht . Go hielt
man es damals , daß man den Ehrenplatz für
Gräber in Dom - oder Kloſterkirchen beim Kreuz⸗-
altar wählte . Auch den Zähringern , aus denen
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